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Jun —2Er heilſame Abſichten mit hinlanglichen Mitteln
 W glucklich und geſchickt zu verbinden weiß, der kann

u ſich und andere neben ſich glucklich machen. Je—3 S dermann aber ſiehet denjenigen fur einen glückſeli—
2 gen Menſchen:.an, welcher ſich in einem Zuſtande
befindet, worin er ſich eines anhaltenden und un—

jedes vernunftiges Geſchopf hat zwar eine verbor
gene Neigung und einen naturlichen Trieb zu ſeiner Vollkommen

heit: ja es iſt wol keine Lebens-Art, deren Liebhaber ſich nicht
die Beforderung ihrer Gluckſeligkeit zum Zweck geſetzet haben ſol

ten. Allein dieſes Ziel erreichen nur diejenigen, welche die nothl—
gen Mittel wircklich beſitzen und ſie mit ihren Abſichten kluglich
zu vereinigen vermogend ſind. Solchemnach helfen Abſichten

ohne Mittel und dieſe ohne jene, ſo lauge ſie getrennet bleiben,
nichts: durch eine wohlgetroffene Verbindung aber kann einer
theils ſich theils andern zu einem Zuſtand behulflich ſeyn, worin
ein fortwahrendes Vergnugen bluhet.

Wenn ich nun zuvorderſt den Hauptzweck, den chriſtliche
Schulen habeun, oder doch haben ſollen, zu beſtimmen und ve
ſte zuſetzen habe: ſo offnen ſich mir zwey Wegte, auf welchen
zu dieſem Zweck kommen kann. Der eine fuhret mich zu dem
Beyſpiel anderer wohl eingerichteter Schulen, der andere aber

auf die gottlichen Bucher der heiliaen Schrift und auf die Ver
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nunft. Zum Muſter ſtellet ſich vor andern das gelehrte Grie
chenland dar, als welches wegen feiner guten ſo hohenals niedri
gen Schulen bis auf unſere Zeiten hochgeſchoaset und geruhmet
worden iſt. Alhen, Lacedamon, Eorinth, Theben, Rhodus und
andere Stadte, deren Namen ihrer ausnehmenden Verdienſte
wegen nimmermehr in Vergeſſenheit kommen werden, hatten recht
tobliche Anſtalten und Abſichten bey der Erziehung ihrer Kinder.
Zu meinem Zweck und Vortheil erwehne nur dieſes, daß die grie
chiſche Jugend zeitig im Leſen und Schreiben, weiter in der Muſir
und Mahler-Kunſt, darauf in den mathematiſchen. Wiffenſchaf
ten, vornemlich in der Rechenkunſt, Geometrie und Aſtronomie;
endlich aber in der Grammatic und Rhetorie treulich unterrichttt
worden ſey. Dieſes waren die Zubereitungen zur Weltweisheit
und andern Theilen der damaligen Wiſſenſchaften. So deut
tich man nun hieraus abnehmen kann, daß dieſe Volcker ihre
Jugend von Kindes Beinen an zur Gelehrſamkeit angefuhret
haben: ſo gewiß iſt es auch, daß ſie ihr bald in den erſten Jan
ren die Liebe zur Tugend ſo wok, als einen gerechten Haß wider
die Laſter einzupftantzen bemuhet waren. Heidniſche Scribenten,

welche die Sitten und Gebrauche dieſer Vbicker ſchriftlich angen
mercket haben, wiſſen ſolches nicht ruhmlich genug zu erzehlen.
ESie prageten ihren Kindern die Abſcheulichkeit der Unmaſſigkeit
und Trunckenheit ein, wenn fie ihnen die unſtnnige Auffuhrung
eines beſoffenen Sclaven vorſtelleten und anſehen lieſſen: ſie wie
ſen ihnen, wie dergleichen Leute als wilde, ja arger als unver
nunftige Beſtien handelten. Hieraus ſtelleten ſte ihnen die Tu
gend als etwas edeles und gottliches, die Laſter aber als etwas
ſchandliches und verhaßtes vor. Wolten ſie ihnen die Pflichten
des Gehorſams beliebt machen und zur Nachfolge vorhalten: ſo
drachten ſie ihnen die Beariffe ſo wol, als die Grunde, ſolche
Tugend rühmlichſt auszuuben, aus den Exrmpeln ihrer alten ja
atteſten Mitburger bey. Sehet, ſprachen ſie, diefe unſere Lan
desleute als alte und verſuchte Leute, dieſe verſtehen, was wohl
oder ubel ſtehet: ſtehen aber doch unter ihrer Obrigkeit und rich
ten ihre Verordnungen und Befehle, ſobald ſie ſolche vrrnam
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taen, tmit' einer ſolchen Bereitwilligkeit aus, daß nichts daran
fehlet und ſie ſich auf keinem Theil zu beſchweren Urſache finden.
Alſſo prageten dieſe vernunftigen Griechen ihren zarten Kindern
micht durch fremde Eyempel oder leere Regeln, ſondern mit ihrem
eigenen Beyfpiel und loblichen Wandel die Liebe zur Tugend und
einen rechtmaſſigen Abſcheu an Laſtern recht kluglich ein. Mich
deucht, ich konne hieraus den gegrundeten Schluß machen, daß,
wenn diefe heidniſche Volcker bey einer guten Erziehung ihrer Ju
gend die Tugend und Gelehrſamkeit zu ihrem Augenmerck gehabt
haben, noch vielmehr in chriſtlichen Schulen eine grundliche From
migkeit und die Erlernung nothiger Sprachen und Wiſſenſchaften
die Hauptabſtichten ſeyn  muſſen.

Uind hierin werde deſto mehr beſtarcket: je genauer ich die
Umſtande, worin ſich dieſes junge Alter theils jetzo befindet,
wor in es aber andern theils mit der Zeit nach den Willen GOT
TEsS erſt noch konimen wird, betrachte. Stelle ich mir die derma
lige Beſchaffenheit deſſelben vor: ſo finde eine ſo erwunſchte als
witleidens wurdige Bereitwilligkeit, etwas Gutas ſo leichte, als
etwas Boſes anzunehmen und zuerlernen; angeſehen die Laſter bey
demſelben noch nicht die vollige Herrſchaft erreichet haben. Wie
aber ein Land die erwunſchten Fruchte leichter hervor bringet,
wenn der Wachsthum derſelben durch Dornen und Diſteln,
durch Hecken und Unkraut nicht verhindert wird? alſs kann der
lebendige Same des gottlichen Wortes bey jungen Gemuthern
viel eher anſchlagen; nachdem der Wille durch Luſt und Gewohn
heit der Sunde noch nicht ſo ſehr vereitelt und verwildert,
der Verſtand aber mit ſo vielen Vorurtheilen nicht verfinſtert
worden iſt. Doch ich mercke, daß ſich manche beklagen, was
maſſen der Wachsthum und die Frucht ſich bey der wenigſten
Jugend nach Wunſch zeige. Allein um deswillen iſt der Unter
richt noch lange nicht verloren, vielweniger geringe zu achten oder
gar zu unterlaſſen. Denn wenn mit den Jahren der Verſtand
und zugleich mancherley Leiden uber folche kommen wird, an wel
chen alle Arbeit verloren zu ſeyn geſchienen: ſo werden ſie ſich
alsdenn wol noch nicht ohne Freuden erimern, was ſie in ihrer
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zarteſten Kindheit gelernet und wie ihnen der Weg zu GOſe
und ſeiner allerſeligſten Gemeinſchaft vor die Augen geſtellet und
gewieſen worden ſey. Und wie viele haben ſich auf ihrem Ster—
be-Bett erſt noch mit demjenigen erwecken, ſtarcken und troſten
konnen, was ſie in ihren Schul,Jahren von gottlichen Wahr
heiten und geiſtlichen Spruchen ins Gedachtniß gefaſſet hatten.

Und eben dieſe lebhafte Fahigkeit der muntern Jugend
uberzeuget mich auch davon, daß ſie bald mit den erſten Jahren
ihten gantzen Verſtand zu beſſern angehalten werden ſoll: damit
ſie von nothigen Sprachen und Wiſſenſchaften ſo viel erler
nen moge, als ihre kunftige Lebensart, der ſie gewidmet werden
ſoll, eiwa erfordern mag. Dieſe mag nun ſeyn, wie ſie will:
ſo wird ſie ihren gewiſſen Einfluß in das gemeine Weſen zum
Vortheil oder Schaden deſſelben haben. Jſt der Wille vor
mals ungebrochen gelaſſen worden: wer wird nun den ſtarren
Baum beugen und ziehen konnen? Wird ein ſolcher Menſch ei
ner Stadt oder gantzen Republie nicht eine unertragliche Laſt wer
den? Und wozu«awird das Vaterland diejenigen wol brauchen:!
konnen, die ihren Verſtand gar nicht oder ſehr ſchlecht aufgerau—
methaben? Sie werden weder ſich noch den ihrigen, vielweni
ger andern oder einem gantzen Staat kluglich und nutzlich rathen
konnen. Jſt es nun nicht nothig, bey dem zarten Alter an der
Verbeſſerung des Verſtandes und Willens mit unermudeter Ge
duld und Treue zu arbeiten? Jſt es nicht an dem, daß eine un
verfalſchte Gottſeligkeit ſo wol, als eine erfordetliche Gelehrfam
keit die wahren und gewiſſen Abſichten chriſtlicher Schulen ſeyn
ſollen?

Gute Abſichten ohne zureichende Mittel kommen mir als
ein Hauffen ſuſſer und ſchoner Traume vor, welche nichts als an

genehme Wunſche bleiben, aber nie zur Wirckung und geſuchten
Erfüllung ausſchlagen. Dahero werde diejenigen Vortheile kurtz
lich anzeigen, welche zurErreichung beſagter Abſichten etwas beytra
gen konnuen. Wenn die Jugend in Schulen zur Ausbeſſerung
ihres Verſtandes und Willens d. i. zur chriſtlichen Tugend und
ejner nothigen Belehrſamkeit angeltitet werden ſoll; ſo iſt auſſer
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Streit und Zweiffel, daß ihre Pfleger und Aufſeher mit Ernſt da
hin ſehen muſſen, wie ſolche mit frommen und gelehrten uad alſo
tuchtigen Lehrern gezieret werden mogen. Diieſes hat der grit
chiſche Geſetzgeber, Lycurgus, ſeinen Spartanern anbefohlen.
Und die Gewisheit dieſer Sache kann uns das Andencken jener
unmenſchlichen Barbarey erweiſen, da man GOTTES und
ſeines Wortes vergeſſen und die Cultur des Verſtandes und Wil
lens aus der Chriſtenheit, ja aus der Welt verbannet hatte.
Wie ſchrecklich, finſter und elend ſahe es damals unter den Chri
ſten darum aus, weil in den Schulen Unwiſſenheit, Aberglauben
und Bosheit wohnete und herrſchete. Einen lateiniſchen Pſalm
yhne Verſtand leſen zu konnen, eine Meſſe abſingen oder abſin
zen zu horen und demjenigen blindlings beyzupflichten, was man
n den Cloſtern liſtig ausgedacht hatte: dieſes waren Proben ei
ner beſonderen Gelehrſamkeit und einer zur Erlangung des ewi

he Vortheile mit den vorhin beſtimmten Abſichten glucklich zu ver
inden geſorget hatte: es würde dieſes Uebel nicht ſo weit um ſich ge

reſſen, noch ſo lauge angehalten haben. Doch der Jammer, mit
velchem in dieſe elende Zeiten der Unwiſſenheit und Blindheit zuruck,

ehe, gebietet mir davon zu ſchweigen. Aber anderte ſich dieſer be
rubte Anblick nicht, ſo bald die Leute ihren Verſtand und Willenñ
ufzuraumen und in Ordnung zu be ingen angefangen haben? Wird
ie gelehrte Welt des durch ſeine Verdienſte verewigten Jtalieners,
hetrarcha, des Vorlauffers der chriſtlichen Reformation Nico—
aus Lyra, des Kayſerlichen Raths Erafmus von Roterdam jemals
bol vergeſſen? Wird nicht die gantze Chriſtenheit und ſonderlich
deutſchland von dem gelehrten Griechen und Hebraer, Reuch—
in, von dem Lehrmeiſter des menſchlichen Geſchlechts, Me
anchthon und von dem unſterblichen Lehrer der Chriſtlichen Kirche,
em ſel. D. Luther, jederzeit mit beſonderen Lobes-Erhebungen
eden? Ja billig: denn ihre Thaten ſind es werth. Der um
ie ehriſtliche Kirche hochverdiente Lutherus wurde mit ſeiner
gerbeſſerung ſo wenig als Huß und andere fortgekommen ſeyn,

viel



 (8) ævielweniger ſie ſo glucklich zu ſtande gebracht haben: wo er und
andere zu und kurtz vor ſeinen Zeiten nicht mit auſſerordentlichem
Ernſt auf die Verbeſſetung der Schulen gedrungen; woferne ſie
ſolche nicht auch wircklich verbeſſert hatten. Da wurde die Blind
heit vertrieben, die Unwiſſenheit beſieget, der Betrug eutdecket, die
Wahrheit als ein helles Licht verjagte die Lugen, die Beſſerung
wuchs ſchnell: wir aber haben dieſes alles, GOTD Lob, noch zu
genieſſen. Wohl alſo einer Schule, welcher der Allerhochſte ſol
che Pfleger und Aufſeher verleihet, die bey ihren ohnehin ſchweren
Amts-Sorgen gleichwol dieſes eine mit von ihren vornehmſten Be
muhungen ſeyn laſſen, dan ſo wol chriſtliche als gelehrte, nicht al
lein tuchtige, ſondern auch willige Schullehrer angenommen, dieſe
aber hernach bey ihrer Arbeit mit Rath und That jederzeit nach—
drucklich und unermudet unterſtutzetwerden! Ja wohl einer ſolchen
Schule, deren Lehrer in allerley Sprachen und Wiſſenſchaften wohl
erfadhren und geubet ſind, aber dabey gelernet haben, daß die
Liebe C. HRJGSTJ alles Wiſſen und alle Erkenntniß ubertreffe!
Denn dieſe werden alle Mittel auſſuchen und mit Segen auch an
wenden, wodurech ihre gedoppelte Abſicht, ihre Anvertraute ſo wol
mit chriſtlicher Tugend als mit einer nutlichen Gelehrſamkeit zu
tieren, erreichet werden kann.

Erfahren ſie es an ſich ſelber, oder ſehen ſie es an andern,
daß die Uneinigkeit der Vorgeſetzten das gewiſſe Verderben

einer Schule ſey: ſo meiden ſie hierin auch ejnen boſen Schein
und tragen einander bey unlaugbaren Gebrechen mit Liebe
und Geduld, damit keine boſe Wurtzel in ihrem Hertzen auf—
wachſen moge. Arbeitet einer vor andern mit GSegen an der
anvertrauten Jugend; ſo iſt es ſo weit entfernet, daß ſie ſol
ches mit neidiſichen Augen und Hertzen anſehen ſolten; daß ſie
ſich vielmehr uber die mancherley Gaben der Gnaden und. der Na
tur freuen, wodurch das zeitliche und ewige Wohlfepn ihrer Unter
gebenen befordert wird. Wiſſen ſie, daß der HhERR Segen unnd
Leben immer und ewiglich verheiſſen, wo Bruder einttachtig mit ein
ander teben: ſo ermuntern ſie ſich taglich, dasjenige, mit aller
Macht zu beſtreiten, was das Band der Liebe. und der Eiatracht

zer
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jerreiſſen konte7 in welchem ſie vor dem Hochſten als einer im
Bunde ſtehen; damit ſie mit einander, ihre Arbeit und ihre theure
ſte Jugend vom HERRNewiglich geſegnet ſeyn und bleiben. Sie
uben an den Lernenden eine mutterliche Erbarmung und Geduld
aus: weil ſie taglich an ſich inne werden, daß ſie ihrentwegen
von GOtt beſonders erquicket, begnadiget und geſtarcket werden.
Gie achtenſiein ChRISTO theuer und hoch: weil ſie wiſſen, daß
er die Kleinen ſeiner beſonderen Auſſicht und liebreichen Pflege und
Vorſorge wurdiget. Mit dieſer hertzlichen Freundlichkeit ſuchen
ſie einen nothigen und gottl. Ernſt ſo zu vergeſellſchaften, daß ſie

Glauben und gutes Gewiſſen bewahren, niemaud aber einen
Anſtoß in den Weg legen. Das Exempel Eli ſchrecket ſie of
ters. Dahero widerſetzen ſie ſich aler Boßheit und Sunde mit
Nachdruck, beſtraffen ſie auch wol; doch ſo, wie GOTD die Men
ſchen: der ſie nicht von Hertzen plaget und betrübet. Sie be
muhen nch aus Liebe zu ihren Scholaren eine Lehrart zu treff.n, dabey

ſie in der Erkentniß GOTTES und JESU CHRIGSTggefor
dert, aber in der Erlernung nothiger Sprachen und Wiſſenſchaften

nicht verfaumet werden. Sie verſaumen zwar bey Leſung heid
niſcher Schriften keine Gelegenheit den Verſtand ihrer Schuler
in Ordnung zu bringen und ihren Willen zur Tugend zu len—
cken. Sie ſetzen aber auch eigene Zeiten und Siunden aus, ih—

Wnen allen uberhaupt oder eintzelnen ins beſondere den gantzen
Rath GOTTESoon ihrerSeligkeit vorzuhalten: und werden nicht
mude, einen jeden Tag und Racht auch mit Thranen zu ermab
nen. So angelegentlich ſie ſich nun bemuhen, hierdurch die erſte
ihrer Abſichten, eine grundliche, mithin wahre Tugend, zu errei
chen: ſo ſehr iſt es ihnen auch darum zu thun, ihre Zuhorer ge—
lehrt und alſo tuchtig zu machen, daß ſie dermaleins dem Vater
lande erſprießliche Dienſte leiſten konnen. Sie befleiſſigen ſich
dahero in allen Lectionen ihren Vortrag nach dem Beagriff und
nach der Fahigkeit der Lernenden einzurichten. Sie ſind nicht
zuftieden, daß ſie ihnen nutzliche Sachen vortragen: ſie wieder—
holen ihnen diefelben mit einerley eder um der Anmut willen mit
veranderten Worten. Sie ſuchen Bilder, Exempel und Gleich
niſſe, womit ſie ihren Vortrag nicht ſo wol auszieren, als erlau-
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 Cio) q3tern und deutlich machen. Mit einem Worte: ſie geben ſich alle
erſinnliche Muhe, eine ſolche. Lehrart zu wahlen, die deutlich und
annehmlich iſt; damit die ihnen anvertraute Jugend durch ihren
Beyſtand im Studiren gefordert werden moge. Sie matchen um
des willen unter den Studirenden einen Unterſcheid, wie ihn ihre
Noth und Schwachheit erfordert. Muntere Kopfe halten ſie um
ver lanzſamen willen nicht auf: dieſe wollen ſie um der erſten wil
len ſo wenig ubertreiben, als jene verſaumen. Sie mercken, daß
das ein Fehler in Schulen ſey, wenn man allen und jeden eine
gewiſſe Zeit in einer Claſſe und Lection auszuhalten beſtimmet.
Dahero ſetzen ſie diejenigen, die an Geſchickuchkeit andere uber—
treffen, eher ſort, als ſolche, welchen ein geringeres Talent au—
vertrauet iſt. Denn ſie wiſſen aus der Erfahrung, daß nicht al—
lein ihre Arbeit mercklich erieichtet werde, ſondern auch mehr Nu—
tzen ſchaffe; wenn ihre Zuhorer entweder an Kraften einander
gleich, oder doch nicht alzu ſehr verſchieden ſind. Zwar konte
und ſolte ich alhier diejenigen Sprachen und Wiſſenſchaften er
zehlen, welche ſie ihren Lehrlingen beybringen, um dieſelbe in den
Stand zu ſetzen, daß ſie dereinſt auf hohen Schulen die hohern

Wiſſenſchaften mit einem geſegneten Fortgang treiben konten:
allein der weite Umfang dieſer Sache ſchrecket mich ab; da ich die
Greatzen einer Einladungs-Schrift beynahe ſchon uberſchritten
und dasjenige noch auszufuhren habe, was ich nicht vorbeylaſſen
kann.

Unterdeſſen ſind die Lehrenden in Schulen es nicht allein,
durch deren Tuchtigkeit und Treue die Abſichten der Jugend gluck—
lich erreichet werden konten: ob ſie gleich dazu unentberlich erfor—
dert werden. Jch bin vielmehr gewiß, daß die Lernende ihren Leh
rern folgen und gehorchen muſſen, woferne dieſe mit jenen zum
Z veck kommen ſollen. Was hilfts eine Schule, daß ſie geſchickte
Manner hat, wofern die Jugend dieſes Mittel nicht gebrauchen und
ſelber fleiſſig ſeyn will? Was iſt eine Schule gerathen, venn from
me Leute darin arbeiten: woferne die Schuler Zucht und Tugend
haſſen vnd ihren Luſten und Begierden nachhangen? Was iſt end
lich eine Schule gebeſſert, wenn gelehrte und rechtſchaffene Lehrer
darin ihre Krafte verzehren, die Untergebenen aber weder gelehrt
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noch tugendhaft zu werden begehren? Dahero muſſen die Lernende
mit den Lehrenden nicht nur einerley Zweck haben: iondern auch die
geſchickleſten Mittel erwahlen und treulich anwenden.

Jener weiſe Phonicier, Pythagoras, rieth ſeinen Anhangern ſol
che Mitiel, die ich jederzeit bewundert habe. Er hielt ſie dazu an,
daß ſie, ſo bald ſie vom Schlaff erwachet und aufgeſtanden waren,
mit Singen und Spielen ihr Gemuth erwecken und darauf allein
an heiligen Orten ſich recht faſſen ſolten. Bewundert ihr Kinder
der Chriſten dieſes heidniſche Beyſpiel und eiffert demſelben nach:
nachdem ihr denjenigen beſſer kennet, den jene als einen unbekanten
GoOdTd verehret haben! Jch erſtaune, wenn ich bedencke, daß vie
lechriſtliche von heidniſchen Schulen darin ubertroffen werden: daß
jene aber auch von dieſen dereinſt verurtheilet werden ſollen. Wie
iſts moglich, daß ein Segen auf der Arbeit ruhe, die ohne GOTT
angefangen und getrieben wird? Und gleichwol halt man es in der
Chriſtenheit fur etwas uberfluſſeges, den Hochſten um den Geiſt der
Weisheit und der Furcht des HERRN mit gebeugten Hertzen an
zuflehen. Dieſes aber wird leider! auf den mehreſten Schulen auf
eine unverantwortliche Weiſe verabſaumet und unterlaſſen, oder
doch ſehr kaltſinnig und aus bloſſer Gewohnheit beobachtet. War
um iſt nun an ſo manchen Orten eine ſolche ausgelaſſene und wilde
Jugend? Warum bleibet ſie mit ihren Studien ſo weit zuruck?
Sie achtet GOTTEdS nicht und wirffet ſeine Gebote und Rechte
hinter ſich zurucke. Darum muß die ſtudirende Jugend ſelber die
Furcht des Hochſten als den Anfang der Weisheit flehentlich von
GOT1 ſuchen. Dieſes mußihr tagliches Geſchafte, ihre unab—
laſſige Sorge und ſtetes Bemuhen ſeyn und bleiben. Jch finde un
ter den Geboten, die der belobte Pythagoras ſeinen Anhangern vor
geſchrieben, auch dieſes, daß ſie, wenn ſie ſich techt geſamlet hatten,
alsdenn auch allerley Wiſſenſchaften getrieben und theils gelehret,
theils gelernet haben. Sie wiederholeten miteinander oder auch
beſonders dasjenige, was ſie vorhin gehoret hatten und wendeten al
ſoihre Zeit gar weislich und wohl an. Sehetihr Junglinge cehriſt
licher Schulen dieſe Heiden als ein Beyſpiel an, dem ihr mit Vor
theil nachſolgen moget. Denn ich zweifle gar nicht, es wurde in den
Schulen der Chriſten keine ſolche Unwiſſenheit herrſchen  woferne
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die Jugend darin ſichmit mehrerem Ernſt um die ſchonen Wiſſen
ſchaften bekunmerte. Aber fo geſchichts, leider! daß die offentlichen

Leetionen nicht fteiſſtg norh ordentlich genug beſuchet und angehbret,
nachhero ader auch nicht gebuhrend wiederholet werden. Iſt aber
dieſes auch gleich ertraglich: ſo fehlet es doch daheim auf den Stu
dirſtuben an eigenem Nachdencken, an beſonderen Uebungen und
an einer fleiſſigen Zubereitung gar ſehe. Warum will es nun mit
vielen jungen Leuten auf Schulen nicht fort? Warum bringen ſie
es mit ihrem Studiren nicht weit genug? Wenl ihr Fleiß und die
Treue ihrer Lehrer nicht vereiniget, iondern getrennet werden. Sol
cheinnach muſſen Studirende einen arbeitſamen Fleiß als dasjenige
Mittel ergreiffen, wodurch ſie in das Hetligthum der Weisheit ein
dringen koönnen. Es bleibet alſo ein unablaffiges Gebet und eine
unabtreibliche Arbeitſamkeit derſenige Vortheil, wodurch die Schul
Jagend in den Stand geſetzet wird, ihre Abſichten, gelehrt und
chriſtlich erzogen zu werden, glucklich zu erreichen.

Vornehme Gonner chriſtlicher Schulen haben diele Mittel in
ihren Handen, weiche Lehrenden ſo wol, als Lernenden gur Erreichung
ihrer Abſichten nicht allein dienlich und forderlich, fondern auch in
gewiſſem Verſtand unentberlich find. Jhre Gegenwart, womit ſie
die Claſſen und Auditoria zu beehren geruhen, muntert ſo Lehrer,
als Schuler zum Fleiß und zur Treue auf: ſie beſchamet die
Nachlaff igkeit mit einem Blick: ſie reitzet die Treue und den Fleiß
mlt einer lieblichen Miůe, ſo einen Wohlgefallen an den Tag leget.
Dieſe ausnehmende Gewogenheit gegen Schulen unterſtützet der
ſelben ruhmliche Abſichten mit hinlanglichen Mitteln. Denn ſie ſiehet
nicht allein darauf, daß die Lehrer undZuhorer denZweck ihrer Bemu
hungen immer vor Augen behalten:ſondern ſie belohnet ſolche Treue
auch reichlich; wenn ſie gleich von andern aus Unerkentlichkeit und
mit Unverſtand verachtet wird. Es fallet ihr nicht ſchwer, einen jun
gen Menſchen von guter Hoffnung mit ndthizen Buchern,mit erfor
derlicher Kleidung und mit dem unentberlichen Lebens-Unterhalt
mildeſi zu verſorgen. Sie nimmt nicht ohne Bewegung und Weh
muth wahr, daß manches Gemuth, welches eine feine naturliche Fa
higkeit befitzet, ſeinem Studiren mit ungemeinem Ernſt oblieget, auch
viel Gutes an ſich wircken und mercken laſfet, aus Armuth leider!
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dasjenige zu erlernen abgehalten wird, wo mit es dereinſten GOD
und ſeinem Nuchſten erſptießliche Dienſte leiſten konte. Dieſem
nach bleibet es ein aroſſesGluck fur eine Schule, wenn ihr die gottliche
Vorſehung milde Wohlthater ſchencket, die die Schul-Arbeit nicht
nur nach ihrem Werth zu ſchatzen wiſſen, ſondern ſie auch mit Rath
und That zu befordern angelegentlich bemuhet ſind.

Eltern oder die Eitern Gtelle vertreten, konnen die Abſichten
chriſtl. Schulen auf mannigerley. Weiſe befordern, aber auch ver

hindern. Der großte Theilder Kinder wird von ihren Ettern ver
zartelt, vorndem Geſinde im Haus geargert und durch tinen unvor
fſirhtigen Umgang verfuhtet und verdorben. So kommen ſie
denn nicht ſelten in die Schulen, wo ſie zur Tugend angefuhret
werden ſollen. Allin viele, die Zucht haſſen, die nicht ſo gebunden
ſeyn wollen und daher die Bande der Liebe GOTTES und ihrer
Lehrer.zerriſſen, finden bey ihren Elternmit ihren Klagen uber alzu
groſſe Strenge einen leichten und. offenen Eingang. Da werden
die Lehren der Schulleute verdachtig gemacht, dieſes und jene Ver
fahren durch ein ungleiches Urtheil getadelt und den Kindern allerley
ſchadliche und widrige Gedancken beygebracht. Machen aber der
gleichen Eltern ihre Kinder nicht ſelbſt ungluücklich, da ſie ihnen ſo viele

Steine des Anſtoſſens ja ungeheure Felſen des Aergerniſſes in den
Weg legen? Halten ſie den Segen des Lehramtes an ihren Kindern
nicht ſelberauf? Wurde es nicht beſſer ſeyn, daß ſie ihren Kindern

nicht gleich Beyfall gaben? Ware es nicht dienlicher, wenn ſie der
gleichen Klagen mit Unwillen anhoren, den Kindern ihre Schuld
beymeſſen und ihre Lehrer vertheidigen wolten? Wurde es nicht
mehr Nutzen ſchaffen, wenn Eltern diejenigen, ſo an ihren Kindern
arbeiten, lieber ehren und loben, als tadein wolten? Jch weiß wohl,
daß rechtſchaffene Knechteß OTTES nicht eittler Ehre geitzig fedn:
lein es iſt auch gewiß daß ungegrundete und liebloſe Urtheile aleen Un

terricht ſchwer ja ftuchtlos machen. Es bringet einen unverwindli
chen Schaden, wenn jungt Leute nicht unter beſtandiger Arbeit und

Aufſicht ſtehen. An beyden Stucken fehlet es auf den meiſten Schu
len. Jch will hieraus nur dieſes ſchlieſſen, daß chriſtliche Eltern,
woferne ſie treuen Lehrern in Schulen bey ihren Abſichten, das iſt,
beylder Beforderung des Wohlſenns ihrer Kinder behulflich ſeyn ſol
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len und wollen, ſie dieſe zu Hauſe zum beſondern Fleiß anhalten und
wo ſie ihnen eine Gemuths-Ergotzung erlauben, ſolche unter einer.
guten Aufſicht geſchehen laſſen. Mit dem erſteren. wird die Erler
nung nothiger Studien, mit dem andern aber die Tugend befordert,
oder weniagſtens die Bosheit gehindert. Wollen aber Eltern dis
fals ihre Sorge und Treue mit denen, welchen ſie jhre Kinder anver
trauen, nicht vereinigen: ſo werden ſie ſichs ſelber zuſchreiben muſ
ſen, wenn ihre Kinder weder gelehrt noch tugendhaft, ſondern un
tuchtige und unſelige Menſchen dereinſt ſeyn werden.

Doch ich muß abbrechen und den Endzweck dieſer Schtift kurtz/
lich anzeigen. Nach dem fruhzeltigen Abſterben des ſeligen Conre
ctors, Herrn Arnold Otto Hoffmann, welcher vom Anfang des
Junius 1740. bis in die Mitte des Decembers 1743. mit beſonderer
Geſchicklichkeit und Treue in unſerer Schule gearbeitet und deſſen
Andencken bey uns im Segen bleiben wird, iſt ſolches Amt Herrn
Martin Friederich Kratzenſtein, aus Wernigeroda, aufgetragen
worden. SEs iſt derſelbe bereits privatim dazu ein gewieſen worden
und hat ſeit Johannis einen Thejl ſeiner Arbejt ibernommen: mor
gen g. G. aber ſoll deſſen dffentliche Vorgeſtellung und Einſuh—
rung geſchehen, bey welcher Gelegenheit er von der wahren und
glucklichen Verbindung der Studien mit der Gottſeligkeit in latei
niſcher Sprache reden wird. Hiernachſt wird Johann Peter Frie
derich Dreckmann, Herrn Johann Gabriel Dreckmanns, des ehr
wurdigen Miniſterii zu kippſtadt hochanſehnlichen Senioris und Pa-
ſtoris primarii an der daſigen groſſen Marien-Kirche, mittelſter
Sohn, ſeine lateiniſche Abſchieds-Rede, die er von der klugen
Nachahmung der Gelehrten ausgearbeitet hat, ablegen. Er hat
ſeit den 15. Septembr. 1742. mit vielen Fleiß in unſerer Schule zu
gebracht. Der HErr, der ſeinen Eingang geſegnet, wolle ſeinen
Ausgana ſegnen. Dieſe Umſtande veranlaſſen mich, Se. Hoch
fürſtl. Durchl. und andere hohe Gonner, beſonders die
Hochanſehnlichen Vorſteher und Aufſeher, wie auch alle
Beforderer und Freunde unſerer Schule unterthaniaſt, genorſamſt
nnd ergebenſt zu etſuchen, daß Sie dieſer bffentlichen Handlung und
dem kurtzen Examini, ſo damit oerbunden werden foll, gnadigſt und
gutigſt beywohnen wollen. Salſeld den s. Octobet 1744.
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Kurtze Vorſtellung
 der gantzen Handlung.

Mittwochs den 7. Octobr. Vor Mittage.
Wenn das gewohnliche Zeichen mit dem Schulglockchen

nach 8. Uhr gegeben worden: ſo wird

1. nach einer Muſic der Anfang in dem groſſen Saal
2. mit einem Gebet und der Einfuhrungs-Rede von dem Herrn

Suberintendenten, Herrn Benjamin Lindner gemacheit
werden.

3. Der Rector wird in einer teutſchen Rede von der gbttlichen Vor

ſehung uber unſere Schule handeln. uueZ4. Der neue Conreetor wird ſeine lateiniſche Antrits-Rede able

gen: hierauf wird Ahm5. Johann Friedrich Mehner, von hier, in lateiniſcher Sprache
gratuliren und dieſe Solennitat

c. mit einer Muſie beſchloſſen werdeuü. ED

Nach Mittage
von 2. bis 5. Uhr.

1. Nach dem Geſang: SErr JEſu, ew'ges Licht?c. pag. goo.

ſllo

2. Theologica I. II.
3. Latina lIl.
4. Hebraica J.
5. Mathematica ll.
6. Latina Il.
7. Rebraica ll.
8. Phyſica experimentalis auftreten und
2. mit dem Lied: Mein GOtt, du biſt ſehr ſchon c. hag. 187.

und Gebet geſchloſſen werden.
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Donnerſtags den 8. Octobr.

Vor Mittage.1. Nach dem Lied: Die Seele Chriſtirc. pag. 73. und Gebet wird

2. Theologica III.
3. Latinal.
4. Gevdgraphica II.
5. Graeca III.
6. Geographica ſ.
7. Mathematical. und
8. Graeca J. II. aufgefuhret werden.
9. Der Beſchluß witd mit dem Lied: Wunderbarer Bonig c.

pag. 742. gemachet werden.

Nachmittage von 2. Uhr an.
1. Wird mit einer Muſie angefängen. Darauf wird2. Johann Friedrich Gottlieb Chriſt, aus Weimar, teutſch

von der Sanftmuth, wie ſie ſchon in dieſem Leben belohnet
werde, und3. Carl Wilhelm Conta, voů hier; in frantzoſiſcher Sprache
von den Verdien ten der Teutſchen um die Mathemati
ſchen Wiſſenſcha ten, ferner

4. Jonann Chriſtian Schemel, ebenfals von hier, teutſch
von dem Vorzug der Teutſchen in der Gelehrſamkeit vor
den Frantzoſen, weiter

z. Johann Ernſt Schleiſſing, vonhier, in einem teutſchen Ge
dichte von der Erhaltung der Thiere in Winter und der
daraus hervorleuchtenden Vorſehung GOttes, reden.
Endlich

6. nach abgelegter Abſchieds Rede, von der klugen Nachahmung

der Gelehrten, in lateiniſcher Sprache geſchithet
7. von dem Rector die Dimiſſion: worauf
8. mit einem Gebet und dem Lied: Nun ninnn mein hHertz rc.

pag. 671. dieſe gantze Handiung beſthloſſen wird.

Die drev untern Claſſen wollen die. Herren Inſpectores wahtender
Zuit, da die obern ihr Examen haben, nach und nach beſuchen.
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